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Fragestellung 

Die folgenden Überlegungen zur Theorie und zur Praxis von Sozialer Verteidigung habe ich unter 
einer Frage angestellt, die mir politisch und friedenswissenschaftlich bedeutsam erscheint. Wie haben 
die Theorie und die Praxis der Sozialen Verteidigung dazu beigetragen, gewaltlose1 Formen der 
Konfliktaustragung zu fördern? Hat die Theoriebildung zur Sozialen Verteidigung die Praxis gewalt-
loser Konfliktaustragung erkennbar vorangetrieben? Und umgekehrt: findet die Praxis von Sozialer 
Verteidigung2 Eingang in die Theorieentwicklung? Ich versuche also, das Wechselverhältnis von 
Praxis und Theorie Sozialer Verteidigung systematisch zu erfassen. Der Schwerpunkt liegt auf der 
deutschen Entwicklung, die ich in den Zusammenhang mit der in anderen Ländern stelle. Da das 
Material sehr verstreut ist und seit Jahren ein internationaler Diskussionszusammenhang fehlt, kann 
dies nur ein fragmentarische Anfang sein. Ich hoffe aber, daß ich die richtigen Proportionen getroffen 
habe. 

Klärung des Untersuchungsbereichs und des Begriffs 

„Soziale Verteidigung“ in Theorie und Praxis betrifft drei Bereiche, die miteinander in Beziehung 
stehen, aber dennoch voneinander zu unterscheiden sind: 
1. das politologische, idealtypische Konzept von geplanter und organisierter Verteidigung von Staat 

und Gesellschaft gegen Putsch und Invasion mit gewaltlosen Methoden 3, das es als praktisch-
politische Verteidigungsdoktrin realiter nirgends gibt und in der Geschichte noch nicht gab; 

2. die theoretisch-konzeptionellen Überlegungen, wie man für verschiedenen Verteidigungszwecke 
gewaltlose Methoden einsetzen und trainieren kann. In Europa stellte die anarcho-syndikalistische 
antimilitaristische Bewegung Überlegungen dieser Art in den zwanziger und dreißiger Jahren an 4, 
in Auseinandersetzung mit ihnen auch Gandhi. Mit einer gewaltlosen Verteidigung gegenüber ei-
ner Invasion beschäftigte sich Gandhi vor allem in den 40er Jahren 5. In den 50er Jahren haben ver-
schiedene Friedensorganisationen 6 solche Überlegungen angestellt und Basisbewegungen seit den 
80er Jahren 7. Dabei ist es unerheblich, ob sie selber den Begriff „Soziale Verteidigung“ für sich 
reklamierten oder nicht. 

3. schließlich die historischen Ereignisse von gewaltlosem Kampf um die Macht gegenüber Militär 
und Gewalt in diesem Jahrhundert, ich nenne einige wichtige wie den Kapp-Putsch 1920 und den 
Ruhrkampf 1923 in Deutschland, den indischen Befreiungskampf, Prag 1968, Philippinen 1986, 
Polen 1980/1989, Tschechoslowakei und DDR 1989, Baltikum 1990/91 und Moskau 1991. 8 

                                                      
1
. Die Begriffe gewaltlos und gewaltfrei werden hier danach unterschieden, daß mit gewaltlos das praktische Handeln ohne 

physische Gewaltanwendung gemeint ist. Gewaltfrei wird vor allem dann benutzt, um die Wertorientierung der handelnden 
Personen zu beschreiben. 

2
. Zur Begriffsklärung s.u. 

3
. Vogt 1985, S. 6. 

4
. Jochheim 1985, S. 12. 

5
. Büttner 1994, S. 1, 5-8. 

6
. So in der Peace News, Clark 1986, S. 53; der Friedensrundschau, vor allem in der Rubrik "Heikle Fragen", S. 8-11 in: 

6/Nov. 1952 und 6/ 1956; ebd., "Aufbau einer Friedensarmee in Indien", S. 1, verm. 1950. Schließlich zusammenfassend 
in der Broschüre "Der Gewaltlose Kampf und seine Mittel", vgl. dort Vorwort und den Abschnitt zur "Friedensarmee" 
(IdK o.O., o.J). Nach Mitteilung von Ch. W. Büttner ebenfalls in Gandhi Marg in dieser Zeit. Vgl. zur Ausbildung: Man-
stein/ Koch 1959 und Koch 1954; zur gewaltfreien Wiedervereinigung Deutschlands: Stuttgarter Aktionsgruppe 1962. 

7
. Wichtig und mit weiterführender Literatur: Schweitzer 1989, S. 106-117, bes. 113f; Martin 1987, S. 3-5; s. Kapitel Soziale 

Verteidigung, S. 47-52 in: 2000 Jahre, 1989; s. Quilty 1989; Nonviolent Struggle 1991. 
8
. Diese und weitere Fallbeispiele sind aufgeführt in: Hildebrandt 1993; Sharp 1990, S. 8f. 
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Diese historischen Ereignisse, die theoretischen Überlegungen von Aktivisten und die wissenschaftli-
che Konzeptbildung sind die drei Ebenen der historischen Realität, die einen umfassenden Sinn-
Zusammenhang bilden, in dem Soziale Verteidigung zu sehen und zu verstehen ist. Allerdings bedeu-
tet der Sinn-Zusammenhang nicht gleichzeitig, daß ein direkter Zusammenhang zwischen den Ereig-
nissen und den theoretischen Überlegungen besteht. Genau dieses wird uns noch später beschäftigen. 
Zur Erläuterung, was ich mit dem Sinn-Zusammenhang meine, ein paar biographische Bemerkungen 
über meine 

Persönlichen Begegnungen mit der Sozialen Verteidigung 

Ich war noch ein Kind, als ich mich mit meiner Mutter einmal darüber unterhalten habe, daß es doch 
auch eine Verteidigung ohne Waffen geben würde. Und ich kann mich an mein Gefühl erinnern, 
damit etwas ziemlich Ungeheuerliches gesagt zu haben. Wie bin ich darauf gekommen? Unsere Fami-
lie war politisch interessiert, aber nicht aktiv, auch nicht friedenspolitisch. Was ich damals aufge-
schnappt habe, entstammte wohl den Berichten in den Jahren 1968 und 1969, mit denen die 
Ereignisse in Prag im August 1968 auf den Nenner gebracht wurden. Dieses Ereignis verhalf dem 
Konzept der Sozialen Verteidigung zum ersten mal zu einer Popularität über einen engsten Kreis von 
Theoretikern und Aktivisten hinaus. 1 
Die zweite Begegnung mit der „Sozialen Verteidigung“ fand in meiner Bezugsgruppe in der Hochzeit 
der Friedensbewegung 1983/84 statt. Die Intensität der Auseinandersetzungen um Sicherheit, Sicher-
heitskonzepte, Gewaltfreiheit und Soziale Verteidigung hätte jedem Seminarleiter die Freudentränen 
in die Augen getrieben. Nicht wissend, daß die Konzeptentwicklung der Sozialen Verteidigung in 
Deutschland schon seit fast zehn Jahren und in Norwegen schon seit Mitte der 60er Jahre mangels 
Interesse in der Öffentlichkeit und Fachwelt zum Erliegen gekommen war, waren wir dankbar für die 
aufbereiteten Materialien, die uns in der politischen Auseinandersetzung eine fundierte Kritik der 
herrschenden Politik und den Hinweis auf eine radikale Alternative erlaubten 2. 
Nach meinem Examen beschloß ich 1984, wenn weiter Forschung, dann historische Friedensfor-
schung betreiben zu wollen, dem Umstand bewußt zum Trotz, daß die Institutionalisierung der Frie-
densforschung mit der Auflösung der Deutschen Gesellschaft für Friedens- und Konfliktforschung 
(DGFK), die u.a. einige der oben genannten Materialien gefördert hatte, 3 gerade wieder zurückge-
schraubt wurde. Ich habe dann den passiven Widerstand im Ruhrkampf für die Soziale Verteidigung 
untersucht, unter dem Gesichtspunkt von effizientem Konfliktverhalten und gerechter Konfliktlösung. 
Diese Arbeit ist gerade fertig geworden, und zwei Dinge kann ich für die Theorie von Sozialer Ver-
teidigung schon festhalten. Sie ist als theoretisches Konzept durchaus geeignet, gewaltlosen Wider-
stand als historisches bzw. politisches Phänomen in seiner Struktur und Dynamik zu erklären. Sie ist 
zweitens noch zu wenig entwickelt, um den Widerstand in den Kontext eines konkreten Konflikts und 
die Strategie seiner Bearbeitung einordnen zu können. Die bisherige Konzeptbildung macht gewaltlo-
sen Widerstand als taktisches Instrumentarium einer staatlichen Verteidigung verstehbar. Was noch 
fehlt, ist ein umfassendes politisches Konzept für einen Umgang mit Konflikten, der sich an einer 
konstruktiven Lösung orientiert. 4 So ist das mit den Konzepten, kaum sind sie da, schon reichen sie 
nicht mehr.  

                                                      
1
. Mez 1985, S. 21 und S. 23 Anm.9. 

2
. Ebert 1990a, S. 26f.; Mez 1985, S. 20; Standardmaterialien waren Battke 1979; Lange-Feldhahn/ Jäger 1983; Arbeitsge-

meinschaft Friedenspädagogik 1987; Gugel /Furtner 1983; Gugel 1983.  
3
. Gugel 1983, Impressum; Lange-Feldhahn/ Jäger, S. 2; Gugel/ Furtner 1983, Impressum. 

4
. Müller 1995, S. 49-58, 37-43, 57-66, 473-476. 
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Die Faktoren und das Umfeld der Konzeptentwicklung 

Die Episoden erscheinen zufällig, aber sie zeigen exemplarisch die Elemente, die die Entwicklung 
und Umsetzung des Konzepts Sozialer Verteidigung prägen. 
1. Die großen Konfrontationen gewaltloser Machtentfaltung sind einerseits politische Praxis, prakti-

scher Erfahrungshintergrund und historisches Faktum. In der öffentlichen Debatte sind sie „An-
schauungsmaterial“, „Beweis“ oder „Gegenbeweis“ und für die Forschung je nach Ansatz ein 
politologischer, konflikttheoretischer und historischer Untersuchungsgegenstand. 

2. Die Personen, die sich mit der Konzeptentwicklung beschäftigen, sind in der Regel durch eine 
friedenspolitische Basisarbeit geprägt und mit ihr vertraut. Die theoretische Arbeit bringt einen 
gewissen Abstand zu dieser Basis mit sich, allerdings in sehr unterschiedlichem Ausmaß, mit ver-
schiedener Dauer und Wirkung. Insoweit Basisbewegungen wichtige Adressaten der Theoretiker 
bzw. der kontinuierlichste Resonanzkörper für die theoretischen Überlegungen sind, ist das 
Verhältnis zwischen ihnen so spannungsreich wie wichtig.1 

3. Die Vielschichtigkeit und Wandelbarkeit der theoretischen Überlegungen und Konzepte, die für 
durchaus verschiedene Ziele und Zwecke entwickelt 2, an sich ändernde hypothetische 
Einsatzszenarien angepaßt 3 und auf sich ändernde Konfliktkonstellationen übertragen wurden und 
werden. 4 4. Die Reaktionen des gesellschaftlichen Umfeldes auf die Überlegungen und Vorschläge, wobei die 
wichtigsten Gruppen einerseits die politischen bzw. sicherheitspolitischen Eliten und andererseits 
gesellschaftliche Reformkräfte sind. 5 

Alle Elemente kann ich hier nicht angemessen zu berücksichtigen. Aber mir ist wichtig, den Zusam-
menhang zwischen ihnen zu betonen. Im folgenden möchte ich mich darauf beschränken, die wissen-
schaftliche Konzeptentwicklung kurz zu skizzieren und nach ihrem Beitrag zur konstruktiven 
Konfliktaustragung in der Praxis zu fragen. 

Von der reflektierten Praxis zur wissenschaftlichen Konzeptentwicklung 

Das Verhältnis von Theorie und Praxis Sozialer Verteidigung war bis in die 60er Jahre davon be-
stimmt, daß theoretische Überlegungen angestellt wurden, um auf bestimmte praktische Herausforde-
rungen eine Antwort zu finden, während wiederum die Praxis der Anwendungs- und 
Überprüfungsbereich der Theorie war. Bei Gandhi war diese Verknüpfung zwischen Reflexion und 
Praxis wohl am engsten, da er aus den Erfahrungen des Befreiungskampfes schöpfen konnte. 6 Die 
oben erwähnten europäischen Erfahrungen wurden durch den Zweiten Weltkrieg verschüttet und 
gerieten zunächst in Vergessenheit.  

                                                      
1
. Gene Sharp 1955-?, Adam Roberts 1962-1965 und April Carter arbeiteten bei Peace News, Ebert 1990a, S. 17 und Clark 

1986, S. 53, 55; Ebert in der Stuttgarter Aktionsgruppe um die Zivilarmee, Ebert 1990a, S. 18, 21; Wolfgang Sternstein in 
der Friedensbewegung und Roland Vogt in der Friedens-, Anti-Akw- und Umweltbewegung und bei den Grünen; Helga 
und Konrad Tempel zusammen mit Andreas Buro bei der World Peace Brigade. 

2
. Gandhi hoffte auf eine gewaltfrei erkämpfte Gesellschaft, der keine Armee mehr brauchte; die konkretesten Vorstellungen 

entwickelte er 1942 angesichts der drohenden Invasion durch Japan, Büttner 1994, S. 6f.; für die Antimilitaristen war die 
Entwicklung in Rußland nach der erfolgreichen Revolution die Herausforderung, Jochheim 1985, S. 14; die Verteidigung 
der Revolution den Anarchisten, ebd. S. 15f.; gegen die drohende Besetzung der Niederlande durch Deutschland wandte 
sich die Broschüre der holländischen sozialistischen Antimilitaristen "Pazifistische Volksverteidigung", Jochheim 1988, S. 
92, längerer Ausdruck ebd. S. 93-99; Einsatzfelder der "Freiwilligen" sind Remilitarisierung in der Bundesrepublik, der 
"Generaleinsatz" ist die Wiedervereinigung, Manstein/ Koch 1959, S. 22f.; ebenso für die "Zivilarmee", Stuttgarter Akti-
onsgruppe, S. 9ff.; der britische Commander King-Hall zog die Konsequenzen, die die Atombombe für die Verteidigungs-
fähigkeit bedeutete und schlug ein Staatenbündnis zur gewaltlosen Verteidigung gegen Aggressoren vor, Mez 1985, S. 20; 
King-Hall 1958a/b. 

3
. In Reaktion auf die Studentenbewegung wird Demokratisierung zu einem zentralen Begriff, im Hinblick auf Chile die 

"Rund-um-Verteidigung demokratischer Staaten", im Hinblick auf die Ökologiebewegung das Szenario der Industrialisten 
gegen die Ökologisten, Ebert 1990a, S. 24 (Zitat), S. 30, ebenso Ebert 1989a. 

4
. Schweitzer 1994 zur gewaltfreien Intervention; Ebert 1993 zur Abwehr von Gewalt im Staatsinnern. 

5
. Martin 1987. 

6
. Büttner 1994, S. 7. 
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Die wissenschaftliche Konzeptbildung entwickelte in den 60er Jahren in Norwegen, England und der 
Bundesrepublik eine eigene Dynamik. Sie verlagerte die theoretische Beschäftigung auf Jahre in den 
wissenschaftlichen Raum, wo sich ein Diskussionszusammenhang über dieses Thema herausbildete. 1 
Ein fundamentaler Erkenntnisgewinn war die Unterscheidung von territorialer und sozialer Verteidi-
gung, die Johan Galtung anhand der Frage entwickelte, wie bzw. was denn verteidigt werden sollte. 
Soziale Verteidigung wurde verstanden als die Verteidigung der Lebensweise, und das mit gewaltlo-
sen Methoden 2. Die historischen Erfahrungen mit gewaltlosem Widerstand wurden systematisch 
aufgearbeitet und vor allem auf die Bedrohungsszenarien von Invasion, Putsch und totalitärer Diktatur 
übertragen, wobei auch Militärs mitwirkten. 3 Auf diese wurden die Lehren aus der Geschichte bezo-
gen und daraus Schlußfolgerungen für die Strategie, die Organisation, für notwendige Bedingungen 
und die Umrüstung auf Soziale Verteidigung gezogen 4.  
Es bildete sich kein einheitliches Konzept, aber eine wesentliche Übereinstimmung bei den drei 
wichtigsten Theoretikern Gene Sharp, Adam Roberts und Theodor Ebert in den folgenden Punkten:  
1. Soziale Verteidigung wird als eine Alternative zur militärischen entwickelt, eindeutig als Verteidi-

gung konzipiert, mit einem abhaltenden Charakter. Möglicherweise resultiert hieraus das große 
Gewicht, das dem Begriff der Verteidigung bei der Sozialen Verteidigung zukommt. 

2. Der Aspekt der Macht im gewaltlosen Widerstand wird herausgearbeitet. 5 
Die Unterschiede zwischen den Theoretikern entwickelten sich bei der Präsentation des Konzepts. 
Während Adam Roberts und Gene Sharp mehr funktional und pragmatisch argumentierten 6, setzte 
Theodor Ebert die Konzeptbildung fort, vor allem aufgrund weiter vorangetriebener Fallstudien und 
einer stärkeren Orientierung an gesellschaftspolitischen Reformprozessen. 7 Dies setzte einen immer 
noch anhaltenden Prozeß von Wiederaneignung kollektiver Erfahrungen in Gang, der vor allem durch 
die Arbeiten von Gernot Jochheim die verschütteten theoretischen Leistungen der europäischen 
Anarchisten, aber auch extreme Widerstandsleistungen im Nationalsozialismus zutage förderten. 8 
Wichtige Widerstandserfahrungen wurden in den folgenden Jahren unter dem Blickwinkel der Sozia-
len Verteidigung analysiert. 9 
Gleichzeitig führte die Offenheit des Konzepts für reformerische Konjunkturen zu mancher Wider-
sprüchlichkeit vor allem in der Ebertschen Argumentation, insbesondere bei der Diskussion über 
notwendige und hinreichende gesellschaftliche Bedingungen für einen Übergang zur Sozialen Vertei-
digung. 10 An dieser Frage und über die Wege zur Umsetzung differenzierte sich aus einer staatskriti-
schen Perspektive eine kritische Begleitung der Konzeptentwicklung heraus, die in der 
Bundesrepublik in der Studiengruppe „Soziale Verteidigung“ einsetzte 11 und in den folgenden Jahren 
                                                      
1
. Von besonderer Bedeutung ist dabei die von Galtung geleitete Abteilung für Konflikt- und Friedensforschung an der 

Universität Oslo sowie die Tagungen in Oxford 1964 und in München 1967, veranstaltet von der Vereinigung Deutscher 
Wissenschaftler, vgl. Mez 1985, S. 20; Ebert 1990a, S. 17f., 21f., 6, 24f. 1964 erscheint als "Peace News pamphlet" Civili-
an Defence von Adam Roberts, Jerome Frank, Arne Naess und Gene Sharp, Roberts et al. 1964. Zu untersuchen wären hier 
noch die Diskussionen, die in Indien in Gandhi-Marg geführt wurden. 

2
. Galtung 1982, S. 136-140. Übersetzung aus dem Jahr 1975 von Volker Hornung, ebd., S. 322. Vortrag aus dem Jahr 1964, 

in dem Galtung den Begriff erstmalig vorstellte, Jochheim 1988, S. 15, Textauszug ebd., S. 17-20. 
3
. Ebert 1990a, S. 18, 21f. S. die Beiträge der Teilnehmer der Tagung von Oxford in Roberts 1967. 

4
. Roberts 1967, Aufbau der Aufsatzsammlung, die die überarbeiteten oder nach der Oxforder Tagung neu konzipierten Texte 

der Teilnehmer enthält, S. 12-14. Eine weitere Tagung wurde 1967 in München von der Vereinigung Deutscher Wissen-
schaftler durchgeführt. Ein Tagungsbericht erschien 1968: Civilian Defence 1968. 

5
. Vogt 1974, S. 13. Sternstein 1989c, S. 8, zählt ferner Johan Galtung zur "Viererbande" der SV-Forschung. 

6
. Vogt 1974, S. 14-22. 

7
. Vogt 1974, S. 22f. 

8
. Jochheim 1988, S. 7, wurde 1969 bei seinem ersten Besuch in Den Haag von Dr. Anton Heering auf die Broschüre der 

"Pazifistischen Volksverteidigung" aufmerksam gemacht. In seiner Dissertation arbeitete er diesen Aspekt der europäi-
schen gewaltfreien Bewegung unter dem Aspekt der Sozialen Verteidigung auf. Jochheim 1977. Weitere Fallstudien s. ga 
68/69/70. 1986 zum Christlichen Widerstand, der norwegischen Kirche, Judenverfolgung in Bulgarien und Dänemark. 
Jochheim 1993a/b, S. 2-7. 

9
. Zu Prag: Horsky 1975; zu Norwegen: Mez 1976; zu Dänemark: Poch 1971; zum Ruhrkampf: Müller 1995. 

10
. S. dazu Ebert 1970, S. 158, 144, 148; Ebert 1978a, S. 130f.; Ebert 1988a, S. 27; Ebert 1988b, S. 19; Ebert 1974, S. 76. 

11
. Sternstein 1974, S. 90. Es ging um die Frage, ob der Begriff Soziale Verteidigung auf die Verteidigung von gesellschaftli-
chen Errungenschaften gegen Angriffe des Staates oder gesellschaftlicher Gruppen und um den "sozialen Angriff" i.S. 
einer Erkämpfung eines demokratischen Sozialismus ausgeweitet werden sollte; schließlich darum, ob Soziale Verteidi-
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kontinuierlich vor allem von Wolfgang Sternstein 1 und aus dem unabhängigen gewaltfreien Spektrum 
geleistet wurde. 2 Während dieses spannungsreiche Verhältnis in der Bundesrepublik eine fortdauern-
de und kontinuierliche Kontroverse begründete, fand die Auseinandersetzung zwischen Theoretikern 
und gewaltfreien Aktivisten in Großbritannien bereits Ende der 60er Jahre statt und führte offensicht-
lich zu einem Ende der inhaltlichen Diskussion zwischen den verschiedenen Positionen. 3 
Angestoßen vom „Anschauungsbeispiel“ Prag 1968, etablierten sich Ende der 60er Jahre in verschie-
denen Ländern wissenschaftliche Arbeitszusammenhänge, entweder ermöglicht durch selbstentwi-
ckelte Projekte der bereits länger involvierten Forscher, im Rahmen der entstehenden 
Friedensforschung oder durch staatliche Forschungsaufträge. In Dänemark, Holland, Norwegen, 
Schweden und in der Bundesrepublik entstanden Arbeitsgruppen, die sich mit Publikationen und auf 
Konferenzen austauschten. Die Zeitschrift „gewaltfreie aktion“ erschien erstmals 1969 und wurde ein 
Platz der kontinuierlichen Erörterung von Fragen der Sozialen Verteidigung. 4 In den 70er Jahren kam 
die Konzeptentwicklung in der Bundesrepublik zum Stillstand: es fehlte die öffentliche Resonanz auf 
die Arbeit, und es entstand der Eindruck, „auf Halde“ zu forschen. 5 In den 80er Jahren hat dann Gene 
Sharp mit zwei Büchern sein Konzept auf die Verteidigung Europas angewandt und umfassend darge-
legt. 6 In Frankreich hat das Forschungsinstitut für gewaltlose Konfliktaustragung in der zweiten 
Hälfte der 80er Jahre eine Reihe von Spezialuntersuchungen über die Rolle von Kriegsdienstverwei-
gerern und gesellschaftlichen Institutionen, die Anwendung der Civilian Dissuasion auf die nationale 
Energieversorgung, und ebenfalls eine Studie über Belgien erstellt.7 Johan Niezing hat in Belgien 
1987 sein Konzept zur Sozialen Verteidigung bekanntgemacht. 8 Reiner Steinweg schließlich hat 
Anfang der 90er Jahre die Kritik an der Sozialen Verteidigung systematisch zusammengefaßt und 
bewertet und damit einen außerordentlich wichtigen, systematischen Zugang in die weit verstreute, 
detaillierte und kontroverse Diskussion um Soziale Verteidigung geschaffen. 9 

                                                                                                                                                                      
gung grundsätzlich sinnvoll sei, da sie nur im Sozialismus erfolgreich anwendbar, dann aber überflüssig sei, da es dann 
weder innere noch äußere Bedrohungen gebe. Mitglieder der Gruppe waren u.a. Roland Vogt, Lutz Metz, Gernot Joch-
heim, Rolf Niemann, Vladimir Horsky, Egbert Jahn, Hans-Georg Wittig, Ulrich Poch, Volker Hornung und die Gruppe 
Volker Möhle, Angelika Kohlhoff und Christian Rabe, Sternstein 1989c, S. 7. sowie Wolfgang Sternstein selber, Stern-
stein 1974. 

1
. Zur Kritik Sternsteins s. Sternstein, 1984b, 1989a/c, 1995b, Sternstein sucht Gewaltfreiheit im Gandhi'schen Sinne als 

positive Kraft durch verschiedene Schriften und in seiner Praxis anzuwenden: vgl. Sternstein 1984a, 1989b, Übersetzung 
von Mahatma 1994; Sternstein 1991. Bericht über eine Pflugschar-Aktion in Sternstein 1984c. 

2
. Hier ist wichtig die Zeitschrift: graswurzelrevolution. Sie gab ferner in den Jahren 1981 und 1985 zwei Sonderhefte zur 

Sozialen Verteidigung heraus. Exponentin dieses Spektrums ist ferner Christine Schweitzer, zur Argumentation s. 
Schweitzer 1988, 1989, 1990a/b. Vgl. ferner Dokumentation 1987, die Vorgeschichte des Mindener Kongresses 1988, auf 
dem beide Ansichten in Vorbereitung und bei der Durchführung aufeinandertrafen. Ein kleines Vorbereitungsteam, das die 
verschiedenen Positionen vereinte, erledigte die Vorarbeiten, die die Gründung des Bundes für Soziale Verteidigung er-
möglichte. 

3
. Hier konzentrierte sich die Kontroverse um den Zusammenhang zwischen gewaltfreier Aktion und pazifistischer Philoso-

phie, den Adam Roberts und Gene Sharp auflösen wollten und ebenfalls um den Weg der Einführung über staatliche Stel-
len oder die Erkämpfung von unten. Sie fand statt anhand von Kommentaren der Peace News zu den Veröffentlichungen 
zur Civilian Defence, Roberts et al. 1967 und Roberts 1967 und endete 1967, vgl. Clark 1986, S. 55-58. 

4
. Mez 1985, S. 21. Sternstein 1989c, S. 8, zählt die Konferenzen von Berlin 1969, Groningen 1972, Oslo 1973, Brüssel 

1976 auf. Danach fand die nächste internationale Konferenz erst wieder 1984 mit dem Hearing der Grünen im Bundestag 
statt. Das Buch "Demokratische Sicherheitspolitik" 1974 beendete nach Sternstein die Arbeit der deutschen Studiengrup-
pe. Geeraets 1977, faßte die Brüsseler Tagung zusammen. Die Berliner Tagung war vermutlich die in Berlin-Wannsee 
1970, vgl. Ebert/Jochheim 1972, S. 48. 

5
. Ebert 1990a, S. 26. 

6
. Sharp, 1985 und 1990. 

7
. Muller 1989, S. 4f. 

8
. Niezing 1987. 

9
. Steinweg 1991. 
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Von der Theorie zur Praxis: grundsätzliche Möglichkeiten 

Ein Rückfluß der theoretischen Überlegungen in eine politische Praxis ist in den folgenden Bereichen 
denkbar, die ich nach der Nähe der Theorie bzw. der Theoretiker zu handelnden AkteurInnen und 
wiederum nach deren Nähe zur Macht hierarchisch sortiert habe. Ich bin auf sechs grundsätzliche 
Möglichkeiten gekommen: 
1. Politische Eliten übernehmen das Konzept, ein Staat rüstet um 
2. Politische Entscheidungsträger handeln in akuten Konfliktfällen nach dem Konzept, es findet eine 

akute oder kontinuierliche Politikberatung statt. 
3. Gesellschaftliche Kräfte benutzen das Konzept als Handlungsanleitung im Konflikt. 
4. Gesellschaftliche Kräfte orientieren ihre praktische konstruktive politische Arbeit am Konzept 

oder nutzen das Konzept als theoretischen Bezugspunkt für ihre Kritik der herrschenden Politik 
und zur Darstellung ihrer Alternativen. 

5. Das Konzept inspiriert gesellschaftliche Kräfte, selber theoretische Überlegungen anzustellen. 
6. In der wissenschaftlichen Arbeit wird das Konzept angewendet, um das Phänomen gewaltloser 

kollektiver Machtentfaltung erklärbar zu machen. 
Schauen wir uns die bisherigen Resultate in den einzelnen Bereichen an, so ergibt sich das folgende 
Bild: 

1. Von der Utopie zur Option: Soziale Verteidigung als herrschende 

Verteidigungsdoktrin 

Angestoßen durch die Ereignisse in Prag und aufgrund gesellschaftlicher Diskussionen ließen in den 
70er und 80er Jahren einzelne Regierungen Untersuchungen über Soziale Verteidigung anfertigen. 
Allerdings nicht als ein alternatives Konzept sondern in Ergänzung der bestehenden Landesverteidi-
gung, 1 und dann nach dem Fehlschlag der militärischen Verteidigung. 2 Der von den Protagonisten 
erhoffte Effekt, einen Abrüstungs- oder auch Demokratisierungsschub damit anzustoßen, wurde nicht 
erreicht. Allerdings waren es die prognostizierten kleineren und neutralen Staaten, die sich am wei-
testgehenden aus dem Konzept bedienten. 3 In der Bundesrepublik fand die höchstrangige Beschäfti-
gung mit Sozialer Verteidigung auf einem Hearing des Verteidigungsausschusses 1983 statt, wo es 
neben anderen alternativen Sicherheitskonzepten zur Kenntnis genommen wurde. Im politischen 
Raum war die wichtigste Verankerung die im Parteiprogramm der Grünen, ohne daß hieraus prakti-
sche Konsequenzen folgten. 4 Die „wesentliche Auseinandersetzung“ mit dem Konzept sei „Anfang 
der siebziger Jahre geführt worden... und seitdem (herrscht) von seiten der Kritiker ‘Funkstille’“, so 
faßte der Bearbeiter des Wissenschaftlichen Dienstes des Bundestages 1982 in einem Gutachten die 
Diskussion zusammen. Er resümierte: „Man kann davon ausgehen, daß für das ‘militärische und 
politische Establishment’ die Frage ‘Soziale Verteidigung’ negativ entschieden ist und daß auch kein 
Interesse besteht, diese Diskussion wieder aufzunehmen.“ 5 
Die schwedische „Widerstandskommission“ verzichtete in ihrem Schlußbericht 1984 darauf, „konkre-
te und detaillierte Methoden für schwedische nicht-militärische Verteidigung zu spezifizieren und zu 
empfehlen.“Allein allgemeine Planungsanweisungen sollte die Regierung geben und die Mittel zu-

                                                      
1
. Niezing 1984, S. 36, war sieben Jahre Vorsitzender einer erfolglosen Beratungskommission für Soziale Verteidigung bei 

der niederländischen Regierung; Muller 1989, S. 2f., zur Entwicklung in Frankreich; Bergfeld 1985, S. 74 zu Schweden. 
Zur Entwicklung in Österreich vgl. Maislinger 1984, S. 38 zu den emanzipatorischen Erwartungen; Kollmann 1985, S. 71 
zur Umsetzung als Unterrichtseinheit für Zivildiener im Rahmen der umfassenden Landesverteidigung und zur Reaktion 
der Zivildiener. Zur Kompatibilität s. Studie 1990?, S. 111-121. In Dänemark entstand 1971 die Studie von Anders Bose-
rup und Andrew Mack: Krieg ohne Waffen, Mez 1985, S. 23. Zur Erkundungsphase von Sozialer Verteidigung in Nicara-
gua s. Müller 1990. 

2
. Muller 1989, S 3, in Frankreich; Bergfeld 1985, S. 73f. in Schweden 

3
. Ebert/Jochheim 1972, S. 49f. 

4
. Ebert 1990a, S. 31; Ergebnisse des Hearings in Biehle 1986, weitere Publikationen zum Hearing bei Vogt 1987, S. 28; 

programmatische Aussagen der Grünen in Vogt 1987, S. 36f. Zum selbstgemachten Hearing der GRÜNEN ein Jahr später 
vgl. Ebert 1990a, S. 31f. und Verteidigungskonzept 1988. 

5
. Skupnik 1982, S. 60. 
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weisen. Wichtig erschien der Kommission dagegen, „nicht-militärischen Widerstand als einen natürli-
chen Teil der Totalverteidigung zu legitimieren“. 1 Insofern war die Einschätzung des Sachbearbeiters 
beim Wissenschaftlichen Fachdienst im Jahre 1989, daß „kein westlicher KSZE-Mitgliedsstaat das 
Konzept der Sozialen Verteidigung ausschließlich oder teilweise als Bestandteil offizieller Verteidi-
gungspolitik übernommen“ habe, 2 im Grundzug richtig, wenn auch eine Adaption der integrierbaren 
Teile stattfand. 
Die insgesamt mangelnde Bereitschaft im wichtigsten Adressatenkreis wurde unterschiedlich begrün-
det und führte zu verschiedenen Konsequenzen bei den Theoretikern. Anders Boserup zog aus seiner 
Studie über Erfolgschancen Sozialer Verteidigung bereits 1971 den bemerkenswerten Schluß, daß die 
Idee einer gewaltlosen Verteidigung für ein Land im heutigen Europa keine Chance haben würde, viel 
öffentliche Unterstützung zu gewinnen. Es lag - paradoxerweise - seiner Ansicht nach nicht an der 
Idee, die er für überzeugend hielt, aber die wohl kaum eine Mehrheit in der Bevölkerung finden 
würde. Als Schlußfolgerung engagierte er sich in den folgenden Jahren für eine defensive Verteidi-
gung, weil er als das fundamentale Problem das gegenseitige Gefühl von Unsicherheit ansah. Im 
übrigen hielt er die Umstellung auf eine nicht provokative Verteidigung durchaus für einen Über-
gangsschritt auf dem Weg zu einer gewaltlosen Verteidigung. 3 Gene Sharp's Publikationen in den 
80er Jahren folgten seiner Idee, den Effizienznachweis zu erbringen, d.h. „das historische Rohmaterial 
der improvisierten gewaltfreien Abwehrkämpfe so auf(zu)bereiten, daß deutlich wird, wie ein effi-
zienter, vorbereiteter Widerstand aussieht.“ 4 Theodor Ebert erklärte 1990 rückblickend, daß die 
verschiedenen konzeptionellen Anstrengungen der 60er Jahre in der Erwartung unternommen worden 
waren, eine „gewisse Faszination“ auszulösen. Die eigene Aktivität der Theoretiker in der Ökologie- 
und Bürgerinitiativbewegung der 70er Jahre brachte hingegen die Erkenntnis, „daß sich die Bürger 
auch in ihrer Fantasie an die Anwendung gewaltfreien Widerstands in gesellschaftlichen Großkonflik-
ten nicht heranwagen konnten, solange sie keine positiven Erfahrungen mit gewaltfreiem Widerstand 
in lokalen Konflikten selbst machen oder doch beobachten konnten.“ Aus den kollektiven Erfahrun-
gen, die in den 70er Jahren in der Bundesrepublik mit gewaltlosen Aktionen im außerparlamentari-
schen Raum gemacht wurden, wuchs seiner Ansicht nach die Bereitschaft, Soziale Verteidigung 
schließlich im Parteiprogramm der Grünen zu verankern. 5 Seine konzeptionellen Anstrengungen 
zielten in den 80er Jahren einerseits darauf ab, Schritte zur Sozialen Verteidigung für die Grünen 
operationalisierbar zu machen 6 und die Notwendigkeit einer Umstellung auf Soziale Verteidigung mit 
einem konservativen Backlash gegenüber ökologischen Reformen zu begründen. 7 
Die Umwälzungen in Europa Ende der 80er Jahre, das Ende des Ost-West-Konflikts, das oft gewaltlo-
se Zerfallen, dagegen das meist gewaltsame Wiederrichten ganzer Staaten sind weitgehend ohne 
Auswirkung auf die Abschaffung von Armeen und die staatliche Umstellung auf Soziale Verteidigung 
geblieben. Hier sind mir bislang nur die Aktivitäten der Albert-Einstein-Institution im Baltikum 
bekannt, wo in den letzten Jahren in der Sicherheitspolitik möglicherweise ein Mix von gewaltloser 
und militärischer Verteidigung entwickelt wird. 8 

                                                      
1
. In Schweden wurde zunächst Adam Roberts mit Untersuchungen beauftragt, die zu drei Büchern führten: Total Defence 

and Civil Resistance 1972, The Technique of Civil Resistance 1976 und Occupation, Resistance and Law 1980. 1980 
entstand eine Widerstandskommission aufgrund eines Regierungsbeschlusses, die 1984 ihre Ergebnisse vorlegte. Zusam-
menfassung durch das Kommissionsmitglied Bergfeld 1985, S. 73f. Zitate S. 74. Die Ergebnisse in: Swedish Commission 
on Resistance 1984: Complementary Form of Resistance, Swedish Official State Reports, SOW, 1984. In eine ähnliche 
Richtung geht die Arbeit in Frankreich, vgl. Muller 1989, S. 6. 

2
. Laudage 1989, S. 2. 

3
. Interview 1989, S. 7. 

4
. Sharp 1984, S. 11. 

5
. Ebert 1990a, S. 29f. Zitat S. 29. 

6
. Ebert 1984b, S. 41-43, Vorschlag für ein Bundesamt für zivilen Widerstand 1984; Gründung des BSV zur Lobbyarbeit in: 

Ebert 1990a, S. 39-42, ferner S. 28f., 31f., 39-41, Vorschlag zur Gründung eines Ministeriums für Abrüstung, Konversion 
und Soziale Verteidigung; Ebert 1989b. Zu Gesprächen mit Grünen s. Ebert 1990b/c. 

7
. Ebert 1989a; Ebert 1990a, S. 30. 

8
. Vgl. die Berichte von Jenkins 1991, 1992a/b über Reisen von Mitgliedern der Albert-Einstein-Institution zu Entschei-

dungsträgern ins Baltikum und die Tagung in Wilnius im Juni 1992 über die Relevanz von Civilian Based Defense im 
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Resümiert man hier, dann sind die Ergebnisse der Umsetzung dort umso unbefriedigender, je mehr 
man auf eine Durchsetzung durch gesellschaftliche Reformkräfte innerhalb der Eliten gesetzt und das 
Konzept als Alternative zur militärischen Verteidigung gesehen hat. Eine Adaption bzw. eine größere 
Offenheit gegenüber gewaltloser Verteidigung wurde dort erreicht, wo es als Ergänzung, jedenfalls 
nicht als Gegenpart zur militärischen Verteidigung propagiert wurde. Die Frage, welche Konsequen-
zen die grundsätzliche Veränderung der Bedrohungssituation für die Konzeption beinhaltet, also, was 
heute zu verteidigen ist und wie, ist konzeptionell m.W. in befriedigender Weise noch nicht angegan-
gen worden. 1 

2. Krisenmanagement mit Sozialer Verteidigung 

Aus diesem Blickwinkel sind insbesondere die Ereignisse in den Philippinen 1986, in Slowenien 
1990, im Baltikum 1990/91 und beim Putsch in Moskau 1991 von Bedeutung. In unterschiedlich 
nachweisbarem Ausmaß dienten strategische und taktische Bestandteile der Sozialen Verteidigung 
beim Krisenmanagement bzw. unterstützten VertreterInnen der Sozialen Verteidigung und der Ge-
waltfreiheit Entscheidungsträger bei der Wahl und der Anwendung gewaltlosen Widerstands. 
In den Philippinen bauten seit 1984 Hildegard Goss-Mayr, Jean Goss, Richard Deats und Pater Blan-
co systematisch eine gewaltfreie Bewegung auf, die zur AKKAPA, der gewaltfreien Bewegung auf 
den Philippinen, wurde. Zu ihren Instrumentarien gehörte der Aufbau von Kontaktgruppen, eine 
flexible Strategie, „Zeltstädte“ in den Zentren der Auseinandersetzungen und der Rundfunksender 
Radio Veritas in der Hauptstadt, auf die sich schließlich die Auseinandersetzung konzentrierte. Mit 
den EntscheidungsträgerInnen Frau Aquino und Kardinal Sin wurden verschiedene Szenarien und 
gewaltlose Handlungsoptionen durchgespielt, darunter die tatsächlich eintretende Spaltung der Streit-
kräfte, auf die Acqino sofort reagieren konnte. 2 Diese Vorarbeit und Begleitung bildete den Hinter-
grund, vor dem sich die Massendemonstrationen in Manila im August 1986 abspielten, mit denen das 
Volk dem abgespaltenen Teil der Armee zu Hilfe kam, ein Blutvergießen verhinderte und den Dikta-
tor Marcos zum Abdanken zwang. In diesem Fall kann man m.E. durchaus von einer Politikberatung 
und Handlungsanleitung im Sinne einer Sozialen Verteidigung sprechen, mit einer deutlichen Wir-
kung im Machtgefüge eines Staates. 
Bei den anderen Fällen waren die Verbindungen zwischen Politikberatung und nachweisbaren Wir-
kungen schwächer. Die erste betraf eine Anfrage aus Slowenien an den Bund für Soziale Verteidigung 
zum Jahreswechsel 1990/91, ob angesichts der drohenden Eskalation der Aufbau einer Sozialen 
Verteidigung unterstützt werden könnte. Es folgten zwei Erkundungsreisen von BSV-Mitgliedern im 
Jahr 1991 und langfristig der Aufbau der Trainingsarbeit in der Region. 3 Auf den Krieg in Slowenien 
nahm dies keinen Einfluß. 4 
Im Baltikum bestanden Kontakte zwischen Gene Sharp bzw. der Altbert-Einstein-Institution vermut-
lich schon vor der gewaltlosen Verteidigung des Fernsehturms in Wilnius im Januar 1991. Seit Januar 
1990 wurde in Lettland eine neue, loyale Schutzkommission für das lettische Parlament aufgebaut. 
Dabei wurden Schriften von Gene Sharp zurate gezogen und wichtige Vorschläge ins Lettische über-
setzt. 5 Im Februar 1991 legitimierte ein litauisches Informations-Bulletin des Parlaments die Bürger, 
sich mit allen Methoden zu verteidigen. Speziell wurden sie darauf hingewiesen, die Prinzipien des 
Ungehorsams, des gewaltlosen Widerstands, der politischen und sozialen Nichtzusammenarbeit als 

                                                                                                                                                                      
Baltikum. Weitere Mitteilungen über Arbeitskontakte ins Baltikum in weiteren Ausgaben der CBD. Über die Albert-
Einstein-Foundation vgl. Sharp 1984, S. 8. 

1
. Vgl. die Senghaas-Ebert-Debatte in Militärpolitik Dokumentation 1991, S. 3-69. 

2
. Gewaltfreiheit 1986. Über diesen Umsturz gibt es eine eindrucksvolle Reportage eines australischen Kamerateams, das die 

gewaltfreie Bewegung in Aktion sieht, ohne sie zu erkennen! Über den Zusammenbruch der Bewegung und die erneuten 
kleinen Anfänge s. Goss-Mayr 1989. Kritischer Diokno 1991. 

3
. auf der Euroa-Tagung in Köln, vorausgegangen waren Kontakte über die Initiative Slowenien ohne Armee; Mitteilungen 

vom Geschäftsführer des BSV, Kurt Südmersen, v. 5.10. 1995. 
4
. Dazu s. Schweitzer 1991. 

5
. Ebert 1992, S. 59. Weitere Einzelheiten waren die Ausstrahlung des Gandhi-Filmes eine Woche vor dem Sturm auf den 

Fernsehturm, ebd., S. 48 und weitere vereinzelte Hinweise auf die Anwesenheit Sharps, ebd., S. 48, 52, 56, 58f. 



10 

Hauptmittel des Kampfes für die Unabhändigkeit zu befolgen. 1 Die späteren Arbeitskontakte der 
Albert-Einstein-Institution im Baltikum gehen vermutlich auf die Zusammenarbeit in der Krisenzeit 
und möglicherweise noch davor zurück. 
Die erfolgreiche Abwehr des Putsches in Moskau im August 1991 zeichnete sich insbesondere durch 
eine außerordentlich schnelle Reaktion des russischen Präsidenten Boris Jelzin aus, der sofort die 
machtpolitisch entscheidende Frage nach der Legitimität stellte und damit einen unmittelbaren Ent-
scheidungszwang für oder gegen die Demokratie - für oder gegen die legitime Ordnung - schuf. Die 
zweite Reaktion war der Schutz des Parlaments durch die Moskauer Bürgerinnen und Bürger. Der 
Entscheidungszwang spaltete das Militär, und die innere Schwachheit der Putschisten trat zutage. 2 
Bei der Abwehr dieses Putsches wurden die zivilen Machtfaktoren derart klassisch ins Spiel gebracht, 
daß sich die Vermutung geradezu aufdrängt, hier sei ein systematisches Wissen am Werke gewesen. 
Diese Spekulation ist tatsächlich noch nachzuprüfen. Eine mögliche Verbindungslinie zum Gedan-
kengut Sozialer Verteidigung kann die Tagung in Moskau 1989 zur Ethik der Gewaltfreiheit darstel-
len, auf der auch Informationen zur Civilian Based Defense verteilt wurden. 3 

3. Soziale Verteidigung zur People's Power 

Aus der Perspektive von Basisbewegungen sollte Soziale Verteidigung eine strategische Handlungs-
anleitung sein, wie erreichte Errungenschaften abgesichert werden können, in der Tendenz eine 
Fortsetzung der pragmatisch orientierten Theoriebildung der 20er und 30er Jahre. 4  
Hier ist das Paradoxon festzustellen, daß große Siege gewaltlosen Kampfes wie in den Philippinen 
und in Osteuropa binnen kurzem aus der Sicht derer verlorengingen, die sich in diesem Kampf in 
vorderster Linie engagierten. 5 Das Problem ist bei gewaltlosen Kämpfen nicht neu, wurde aber insbe-
sondere in der bundesrepublikanischen Forschung als Konfliktszenario eines bereits demokratisierten, 
umgerüsteten Staates behandelt. Damit traf es auf die Praxis der sozialen Bewegungen nicht mehr zu. 
Darüberhinaus hat die Übertragung der Konzeption von Sozialer Verteidigung in andere Erdteile dazu 
geführt, daß sie an die gegebenen Konfliktkonstellationen angepaßt werden mußte. In Zentralamerika 
beispielsweise an die Kriegführung der niedrigen Intensität, die die gesellschaftlichen Reformkräfte 
bedrohte. Diese Rolle des gewaltlosen Kampfes gegen die Low Intensity Warfare (LIC) wird als 
Social Defense bezeichnet: Jedes Segment einer Gesellschaft muß die Mechanismen entwickeln, mit 
denen es sich gegen physische, aber auch psychologische und wirtschaftliche Aggression verteidigen 
kann. Julio Quan 6 entwickelte daher eine eigene Definition von Sozialer Verteidigung für die Dritte 
Welt. Er meint damit die Etablierung einer demokratisch begründeten Macht, die wirtschaftliche, 
soziale, politische, ideologische und ökologische Sicherheit schafft. Vor allem angesichts schreiender 
Ungerechtigkeit innerhalb der eigenen Gesellschaft sei an eine Bereitschaft zur Verteidigung dieser 
Gesellschaft nicht zu denken 7. 
Auf der Tagung der War Resisters' International in Bradford „Nonviolent Struggle and Social Defen-
ce“ im April 1990 trafen AktivistInnen der Basisbewegungen und Vertreter Sozialer Verteidigung 
zusammen zum Erfahrungsaustausch, aber auch zur Diskussion und zur Begründbarkeit einer definito-
rischen Beschränkung von Sozialer Verteidigung auf die Verteidigungsdoktrin eines Staates 8. Diese 

                                                      
1
. Text 1991, S. 3. 

2
. Zum Ablauf des Putsches und seiner Abwehr aus der Sicht der Sozialen Verteidigung s. Schulz 1991. Ferner Jewtuschenko 

1991. 
3
. CBD Explored 1990, S. 4f. 

4
. Schweitzer 1990b, S. 2f.; differenziert Schweitzer 1989, S. 110 und 113-115. Sie rechnet dieser Sicht die Föderation 

Gewaltfreier Aktionsgruppen in der Bundesrepublik und die Mouvement pour une Alternative Non-Violente (M.A.N.) in 
Frankreich zu. 

5
. Diokno 1991 zu den Philippinen; optimistischer zur Zukunft der Tschechoslowakei insgesamt Sormova et al. 1991; zu 

Polen s. Rawicz-Oledzka 1991. Im Sammelband: Nonviolent Struggle weitere Länderberichte über People's Power.  
6
. Müller 1990, S. 106, Guatemalteke, Vertreter der Internationalen Friedensbrigaden in Zentralamerika, angestellt an der 

Friedensuniversität der UN in Costa Rica, arbeitet seit Anfang der 80er Jahre daran, Soziale Verteidigung in Zentralameri-
ka zu verbreiten, um den dortigen Friedensplan zu unterstützen. 

7
. Quan 1991, S. 68-72. 

8
. Anderson/ Larmore 1991, S. 2. 
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inhaltliche Streitlinie läßt sich bis in die Anfänge der wissenschaftlichen Konzeptentwicklung fest-
stellen. Eine theoretische Aufarbeitung der praktischen Erfahrungen von gewaltfreien Basisbewegun-
gen aus der Perspektive der AktivistInnen steht m.E. nach wie vor aus, so daß an diesem Punkt eine 
konzeptionelle Leerstelle zu verzeichnen ist. Das ist einerseits paradox, bleiben doch diejenigen in der 
Theorie unberücksichtigt, die sich in der Praxis vor allem der gewaltlosen Strategie bedienen.  

4. Soziale Verteidigung als konstruktives Handlungsprogramm und als 

Ausgangspunkt für die Kritik der herrschenden Politik 

Aus einer grundsätzlich basisorientierten Sicht beginnt „SV überall da, wo Menschen versuchen, 
persönliche und Gruppenkonflikte mit den Mitteln der gewaltlosen und gewaltfreien Aktion auszutra-
gen. SV beginnt folglich in Alltagskonflikten, und sie beginnt in Whyl, Brokdorf, Gorleben und 
Wackersdorf, in Großengstingen, Mutlangen, Hasselbach und Fischbach. Dort entsteht das, was ich 
eine gewaltfreie Widerstandskultur nennen möchte, eine Widerstandskultur, die allein ein tragfähiges 
Fundament für SV bilden kann.“ 1 Unwidersprochen vergrößert die praktische Anwendung gewaltlo-
ser Methoden das Handlungsrepertoire, das in der Sozialen Verteidigung zur Verfügung steht. Die 
Lernprozesse, die in den sozialen Bewegungen in diesem Jahrhundert in dieser Hinsicht gemacht 
worden sind, sind auch ohne ausdrücklichen Rückbezug zu Konzeptionen von Sozialer Verteidigung 
m.E. für die Effizienzsteigerung gewaltloser Methoden im Konfliktfall von entscheidender Bedeu-
tung. 2 Neuerdings scheint es in der Schweiz im Zusammenhang mit Mediations- und Nachbarschafts-
projekten eine Initiative zu geben, die explizit Soziale Verteidigung im Alltag aufbauen will 3. 
In der sicherheitspolitischen Debatte zu Beginn der 80er Jahre fungierte das Konzept als radikale 
Alternative, primär um die herrschende Politik zu kritisieren mit dem Hinweis auf eine mögliche 
Alternative. Zum einen diente es vor allem Kriegsdienstverweigerern als Argumentationshilfe im 
Anerkennungsverfahren. 4 Zum anderen motivierte es in vielen Ländern gesellschaftliche Gruppen, in 
die sicherheitspolitische Debatte einzusteigen und diese nicht mehr den politischen und militärischen 
Eliten zu überlassen. So hat die Beschäftigung mit dem Konzept seit den 70er Jahren in verschiedenen 
Ländern nicht nur im akademischen, sondern auch im politischen Raum stattgefunden. Besonders 
auffällig ist diese Funktion in der Friedensbewegung in der Bundesrepublik der 80er Jahre. 5  
Zwischen der Fähigkeit des Konzeptes, gesellschaftlichen Raum für alternatives Denken in Sicher-
heitsfragen zu schaffen, einer kritischen gesellschaftlichen Diskussion über Sicherheitsfragen, der 
Fortentwicklung der konzeptionell-wissenschaftlichen Arbeit und praktischen Umsetzungsschritten 
scheint mir ein enger Zusammenhang zu bestehen 6, der möglicherweise von der Konzeptbildung 
nicht mehr in dem Maße genutzt wird, wie es möglich wäre. Praktisch hieße das, viel stärker als im 
Moment das Konzept auf aktuelle Konfliktkonstellationen anzuwenden und aus der Perspektive von 
Sozialer Verteidigung heraus aktuelle Konfliktstrategien für innere und äußere Konflikte zu entwer-
fen, die geeignet sind, eine Alternative zur herrschenden Politik zu benennen. Die bisherigen Ansätze 
in den Fragen von Rassismus und gewaltloser Intervention gehen in diese Richtung. Ebenso wird 
versucht, Soziale Verteidigung zunehmend als eine Handlungsoption einer international verstandenen 
Zivilgesellschaft zu begreifen. 7 Könnte auf diese Weise für eine kritische Öffentlichkeit Argumenta-
tionshilfen erbracht werden, so ist eine Unterstützung durch eine aktive Öffentlichkeit wiederum für 
diejenigen unentbehrlich, die in diesem Bereich strategische oder aktuelle Politikberatung machen 
wollen. 8 Ein Fokus für eine solche Arbeit könnte der Bund für Soziale Verteidigung sein, der als 
Dachverband verschiedener Friedensorganisationen in der Bundesrepublik Deutschland 1989 gegrün-

                                                      
1
. Sternstein 1989c, S. 9. 

2
. Zur potentiellen Bedeutung der Widerstandsmethoden für den Ruhrkampf vgl. Müller 1995, S. 266. 

3
. Mitteilung von Ueli Wildberger v. 16. 7. und 5.8. 1995. 

4
. Schweitzer 1989, S. 111. 

5
. Ebert 1990a, S. 33. 

6
. Vgl. Ebert/Jochheim 1972 zum gesellschaftlichen Kontext der Beschäftigung in den einzelnen Ländern mit Sozialer 

Verteidigung; vgl. in CBD Explored 1990 die Initiativen, die 1989/90 zu den verschiedenen Konferenzen führten. 
7
. Ebert 1991, S. 64f.; Schweitzer 1994; schriftliche Mitteilung von Anne Dietrich, bei der Autorin. 

8
. Niezing 1984, S. 36. 
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det wurde. Er sucht verschiedene Perspektiven von Sozialer Verteidigung zu integrieren und sowohl 
aktuelle sicherheitspolitische Fragen als auch grundlegende konzeptionelle Herausforderungen zu 
bearbeiten. 1 

5. Theoretische Überlegungen in Anlehnung oder Abgrenzung von der 

wissenschaftlichen Konzeptbildung 

Hier sind in den 70er und 80er Jahre einige Arbeiten erstellt worden, um Soziale Verteidigung in 
einzelnen Ländern vorstellbar zu machen 2. In den 80er Jahren kommen die Ansätze dazu, Soziale 
Verteidigung von Unten konzeptionell aufzuarbeiten. 3  
Gleichzeitig bauten Forscher aus dem militärischen Bereich, die nach Alternativen zur nuklearen 
Abschreckung suchten, Elemente von Sozialer Verteidigung in eine defensive Verteidigungsdoktrin 
ein. 4 

6. Soziale Verteidigung als ein wissenschaftstheoretisches Konzept zur Erklärung 

gewaltloser Machtentfaltung in kollektiven Konflikten 

Als theoretisches Konzept könnte es wissenschaftstheoretisch geeignet sein, das Phänomen des ge-
waltlosen Widerstands gegenüber staatlicher/militärischer Gewalt plausibel zu erklären. 5 Insbesonde-
re ist hier die Arbeit von Boserup/Mack hilfreich, die das Konzept auf seine strategische Schlüssigkeit 
testeten. 6 Die Brauchbarkeit des Konzepts in dieser Hinsicht beruht m.E. darauf, daß sich die Theore-
tiker auf den technischen, pragmatischen und damit machtorientierten Aspekt gewaltloser Methoden 
konzentriert haben. Konflikttheoretische Defizite sind dagegen zu verzeichnen, wenn es um die Ein-
beziehung der Konfliktgeschichte und die Perspektive der Konfliktlösung geht. Hier sind konzeptio-
nell Bereicherungen aus gewaltlosen Handlungs- oder Mediationsansätzen möglich und denkbar. 7 
Schließlich scheint mir in der Konzeption die Notwendigkeit von Vorbereitung und Planung im 
Verhältnis zum Potential des jeweils vorhandenen gewaltlosen Handlungsrepertoires überbetont. 8 
Insbesondere fehlt mir die Einbeziehung in eine Konfliktstrategie, die die Außenpolitik zum Wider-
stand in Beziehung setzt. 9 Eine stärkere Anbindung der Theorie an die Lebenswirklichkeit könnte die 
Überprüfung durch Fallstudien mit sich bringen. 10 

                                                      
1
. Vgl. "Mindener Erklärung", Satzung und Geschäftsordnung des Bundes für Soziale Verteidigung, Dokumentation 

1988/89. Der Bund für Soziale Verteidigung kann als Versuch verstanden werden, zu einer Kooperation zwischen den 
verschiedenen Auffassungen und Ansätzen von Sozialer Verteidigung zu kommen und zu einer gesellschaftlich wirksamen 
Kraft zu werden. Die Autorin ist Gründungsmitglied und war von 1989 bis 1991 im Vorstand des BSV. Material zur Ent-
wicklung und zur aktuellen Tätigkeit bei: BSV, Postfach 2110, 32378 Minden. Vierteljährlich erscheint ein Rundbrief, der 
über die laufende Arbeit und Projekte berichtet. 

2
. Schweizerischer Friedensrat 1976; für Schweden: Hedtjärn et al. 1974; in England erarbeitete die unabhängige "Kommis-

sion für alternative Verteidigung" ihren Bericht "Verteidigung ohne die Bombe" 1983, Roberts 1984, S. 16. Defense 1985. 
3
. Quilty et al. 1986 für Canberra; Huisman 1989 für Holland. 

4
. Nolte/Nolte 1984; Nolte 1990;  

5
. Müller 1995, S. 49-57 mit der Anwendung auf den Ruhrkampf und der Entwicklung von Thesen über allgemeine 

Erfolgsbedingungen für Zivilen Widerstand. 
6
. Boserup/Mack 1974 S. 122-152. 

7
. Goss-Mayr 1981, S. 88f. Umgesetzt in Müller 1995, S. 38f. 

8
. Vgl. die ähnliche Sicht bei Boserup in: Interview, S. 7. 

9
. Defizite in diesem Bereich waren für das Schicksal des Ruhrkampfes ausschlaggebender als die fehlende Vorbereitung von 

Widerstandshandlungen und haben darüberhinaus die Effizienz des Widerstands bei der Verhinderung der Ausbeutung des 
Gebietes verringert. Dazu ausführlich Müller 1995, S. 465-475.  

10
. Vgl. die Kritik in diese Richtung bei Klumper 1983 in der Rezension von Weg 1990, S. 8. 
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Fazit und Ausblick 

Ausschlaggebend für Theorie und Praxis Sozialer Verteidigung sind die Menschen, die im Konflikt-
fall auf Gewalt verzichten, stattdessen ihr gewaltloses Repertoire nutzen und ihre zivile Infrastruktur 
ins Spiel bringen. In dieser Hinsicht ermutigen zwei Entwicklungen. Die eine ist, daß sich das gewalt-
lose Handlungsrepertoire in diesem Jahrhundert immens vergrößert hat. Das zweite ist, daß es nicht 
nur immer wieder Situationen gibt, in denen ganz viele Menschen auf einmal statt Gewalt Gewaltlo-
sigkeit anwenden, sondern daß es immerhin vereinzelt schon Entscheidungshilfen dafür gibt, sich für 
Gewaltlosigkeit zu entscheiden. 
Fakt ist schließlich, daß diese gewaltlose Machtentfaltung vorkommt, und daß Menschen ganz unter-
schiedlicher Vorbildung und Nähe zur Gewaltlosigkeit sich im Konflikt gewaltlos verhalten. Oder, 
wie Steinweg die Eindrücke der Erkundungsgruppe im Kosovo widergab: Nur ein kleiner Teil der 
Gruppe sah sich in pazifistischer Tradition, aber allen war vorher und erst recht nach der Reise klar, 
„daß militärischer Widerstand auf dem Kosovo ein völlig unsinniges Unterfangen wäre.“ Und er zog 
daraus den Schluß: „Wo sich eine militärische Alternative - zumindest rational - nicht ernsthaft stellt, 
können pazifistische Konzepte wie das von Gandhi und die ‘Soziale Verteidigung’ akzeptiert werden 
auch dann, wenn man sich nicht grundsätzlich als Pazifist einstuft.“ 1. 
Das Konzept von Sozialer Verteidigung könnte als Kritik der herrschenden Politik gewaltlose Optio-
nen ins Spiel bringen, stärker als es bisher der Fall war, und es könnte im Kontext einer friedenspoli-
tisch ausgerichteten Konzeption von Außen- und Sicherheitspolitik zum Teil einer neuen Vision von 
einer „anderen“ Politik werden, deren es zur Zeit dringend bedarf. Vor allem aber hat es Gewaltlosig-
keit als Machtfaktor im Konflikt etabliert, und das scheint mir der größte praktische wie theoretische 
Nutzen der Konzeption zu sein. 

                                                      
1
. Steinweg, Bedeutung, S. 13. 
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